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Resümieren wir kurz, so liegt vor uns eine fleißige, ungemein folgerichtig aufgebaute und 
verdienstvolle Arbeit, voll guter Beobachtungen und neuer Anregungen. Sie verzichtet auf eine 
rhetorisch ausgeschmückte Sprache und beschränkt sich darauf, mehr in knapper, inventarisa-
torischer Art, aber bei entsprechender Begründung, die Forschungsresultate des Verfassers zu. 
sammenzufassen. Dr. F r i t z T r a u g o t t S c h u 1 z. 

Franz Zell, Volkstümliche Bauweise in der Au bei München. - Altmünchener Tanzplätze. 

75 Aufnahmen mit Vorwort. Verlag von Heinrich K e 11 er in Frankfurt a. M. 
Wer München vor fünfzig, ja noch vor vierzig Jahren gekannt hat, weiß, daß um die 

stille Großstadt herum eine sehr kleinbürgerliche, zum Teil halb bäuerliche Bevölkerung gewohnt 
hat, die in beschränkten Verhältnissen mit Behagen dahinlebte. Ihre kleinen Häuser reichten 
bis unmittelbar an die großen Hauptstraßen heran; mit wenigen Schritten gelangte man von der 
Maximilianstraße in die Sterngasse, die voll war von malerischen Holzhäusern, im Süden der 
Sta.dt war es ebenso und nördlich hat der lange Türkengraben dem Umbau bis vor einigen Jahren 
Stand gehalten, eine kleine Insel solcher Häuschen war auch die Grube in Haidhausen. Heute 
ist das Meiste verschwunden, nur in der Au haben sich diese altmünchener Häuschen noch in 
größerer Zahl erhalten. Ihre künstlerische Bedeutung liegt auf der malerischen Seite und ist 
auch nach ihr nicht groß, aber sie haben doch ihre bescheidenen Reize und sind individuell ge-
staltet. Vor allem aber sind sie frei von künstlerischer Absichtlichkeit an unrechter Stelle. 

Auch ihre Tage werden gezählt sein, so war es ein gutes und dankenswertes Unternehmen, 
daß Franz Zell, dem wir schon so manchen Beitrag zur Kenntnis altbayerischer Volkskunst ver-
danken, eine Auswahl solcher Bauwerke in photographischen Aufnahmen herausgegeben hat. 
Die Beispiele sind gut gewählt, von richtigen Standpunkten aus aufgenommen und in guten 
Autotypien wiedergegeben. 

Als Anhang sind einige Tanzplätze und andere Vergnügungsorte beigegeben. 
Be z o 1 d. 

F. Baltzer, Regierungs- und Baurat, Das japanische Haus, eine bautechnische Studie. Mit japa-
nischem Titelbild, 150 Textabbildungen und 9 Tafeln in Folio. Sonderdruck aus Zeit-
schrift für Bauwesen. Berlin 1903. Verlag von W i 1 h e 1m E r n s t & Sohn. 

F. Baltzer, Regierungs- und Baurat, Die Architektur der Kultbauten Japans. Mit 329 Ab-
bildungen im Text. Berlin 1907. Verlag von W i 1 h e 1m Ernst & Sohn. 
Der Verfasser, welcher lange Zeit in Japan als Ingenieur tätig war, gibt in diesen beiden 

Werken einen Ueberblick über die japanische Baukunst, aus dem wir sie sowohl nach ihrer tech-
nischen, als nach ihrer ästhetischen Seite kennen lernen. Er beschränkt sich auf Beschreibung 
und Abbildung der verschiedenen Gebäudegattungen und verzichtet auf historische und archäo-
logische Ausführungen. Seine Arbeiten sind deshalb als reine Quellenpublikationen, die nur 
Tatsächliches bieten, besonders wertvolL 

Das japanische Haus ist stets nur für eine Familie bestimmt, es ist reiner Holzbau und 
macht einen unscheinbaren Eindruck. Der Typus ist trotz vielfacher Unterschiede in der Zahl 
und Anordnung der Räume ein ziemlich gleichförmiger. Im Grunde ist das Haus ein von Pfosten 
getragenes Schutzdach. Die inneren Wände sind beweglich und können herausgenommen werden, 
so daß aus mehreren kleinen ein größerer Raum geschaffen werden kann. Aber auch die Außen-
wände sind nur zum Teil fest, große Schiebetüren und Schiebefenster gestatten eine weitgehende 
Öffnung der Wände. Das Haus bietet mehr Schutz gegen Feuchtigkeit und Hitze als gegen Kälte. 

Bei äußerst sorgfältiger Ausführung ist die Holzkonstruktion des Hauses nicht sehr rationell; 
das für die Stabilität so wichtige Prinzip der Dreiecksverbindungen ist nicht ausgebildet, es wird 
viel mehr Material verwendet, als konstruktiv notwendig ist und oft sind die Hölzer an stark 
beanspruchten Stellen geschwächt. 

Als Material für die Dachdeckung kommen Holz, Rinde, Stroh und Ziegel in Verwendung. 
Die Rahmen für die Zwischenwände werden mit Papier bespannt, das oft mit schönen Malereien 
geziert ist. Der Fußboden besteht aus Brettern, welche mit Matten aus Reisstroh oder Binsen 
belegt werden. Die Matten haben eine Fläche von 3 : 6 Fuß und weil sie den ganzen Boden 
m bedecken, haben geben sie die Flächeneinheit, nach der die Größe der Räume bemessen wird. 
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Für die Verteilung der Räume ist die innere, der Straße abgewandte Seite des Hauses 
die bevorzugte, die Wohnräume liegen nach dem Garten. Aus dem im ganzen rechteckigen 
Grundriß treten verschiedene Anbauten vor. Symmetrie wird nicht angestrebt. Bei großer 
Einfachheit des Aufbaues erhält nur das Dach eine etwas reichere, gefällige Ausstattung. 

In dem zweiten Werk, da die Architektur der Kultbauten behandelt, ist das im ersten 
über die Konstruktion Gesagte nicht wiederholt, dagegen wird es durch einen ausführlichen Ab-
·chnitt über die architektonischen Elemente und Zierformen eingeleitet. Dann werden die ver-
chiedenen Gebäude, welche in den Tempelanlagen vereinigt sind, besprochen. Die beiden 
Religionen der J apaner, der Shintoismus und der Buddhi mus, haben verschiedene Tempelformen. 
Der shintoistische Tempel i t eine einschiffige Zelle mit umlaufender Veranda, der buddhistische 
eine dreischiffige Halle mit erhöhtem Mittelschiff, das aber in zwei Geschoße geteilt ist. Der 
Shintotempel ist die alte heimische Tempelform, der Buddhatempel ist mit der buddhistischen 
Religion von China eingeführt worden, hat aber in Japan eine selbständige Weiterbildung er-
fahren und auch auf die Shintoarchitektur eingewirkt. Der Entwicklungsgang der japanischen 
Tempelarchitektur läßt sich ziemlich sicher verfolgen. Es zeigt sich nämlich die sehr eigentüm-
liche Erscheinung, daß die Tempel, welchen infolge ihres Baumaterials eine lange Dauer nicht 
beschieden ist, in verhältnismäßig kurzen Zwischenräumen ganz in ihrer früheren Form erneuert 
werden. Der Unterschied der vers hiedenen Bauweisen kommt hauptsächlich in der Anlage 
und Form der Dächer zum Ausdruck. Drei Hauptepochen lassen sich unterscheiden. Die erste 
geht von den vorgeschichtlichen Zeiten bis etwa 780 nach Christo, die zweite bis 1500, die dritte 
bis 1868. Von da an kommt Japan unter den Einfluß der europäischen Kultur und Kunst. 
Innerhalb der Gruppen sind wieder verschiedene Stilarten zu unterscheiden. In der Besprechung 
dieser Stilarten tritt nun doch die historische Anordnung in Geltung. Es folgen noch drei weitere 
Kapitel über die No-Bühne, über die mehrgeschossigen Turmbauten und über die Schatztürme. 

Beide Werke sind durch ein reiches Material an zeichnerischen und photographischen Auf-
nahmen illustriert. Wir gewinnen durch sie einen klaren Einblick in ein Gebiet der Kunst-
~eschichte, da uns bisher nahezu fremd war. 

Die Baukun t der J apaner ist nicht Architektur im höchsten Sinne, die Dimensionen und 
da Material schließen die Monumentalität aus; nicht die Raumgestaltung, nicht die Konstruktion 
stehen im Mittelpunkt des künstlerischen Schaffens, sondern die dekorative Ausgestaltung. och 
eines: die Bauformen, welche sich am Holzbau entwickelt haben, werden ohne Rück icht auf 
die Bedingungen der Baustoffe auch angewandt, wenn ausnahmsweise in anderem Material ge-
baut wird. Nimmt man diese Einschränkungen hin, so bleibt noch genug de künstlerisch bedeut-
·amen. Die Wahrnehmung, daß die japanische Kunst auf einer Entwicklungsstufe beharrt, 
welche die europäische längst hinter sich hat, daß sie aber die auf ihrer Stufe gegebenen Mög-
lichkeiten in elbständiger, höchst eigenmächtiger Weise zu höchster Vollendung steigert, machen 
wir auch in der Baukunst. Die japanischen Bauten machen in der energischen Profilierung ihre 
Umrisse und in dem reichen Wechsel von Licht und Schatten einen bedeutenden malerischen 
Eindruck und erfreuen durch die vollendete, geschmackvolle Ausführung der einzelnen Formen. 

Be z o I d. 

Meyers großes Konversations-Lexikon. Sechste gänzlich neubearbeitete und vermehrte 
Auflage. Bd. XII -XVII. Leipzig und Wien. Bibliographisches Institut. 
1905-1907. Lex 8o. 

Herders Konversations-Lexikon. Dritte Auflage. Freiburg im Breisgau. Herde r'sche 
Verlagshandlung. 1902-1907. Lex. 8°. (8 Bände). 

Die Bände I-XI der neuen Auflage von Meyers Konversations- Lexikon sind bereits 
früher an dieser Stelle Besprechungen unterzogen worden. Die inzwischen neu erschienenen 
Bände zeigen owohl was den Text als auch was die reichlich beigegebenen Abbildungen betrifft, 
die gleichen Vorzüge. Bei der Umgestaltung und Erweiterung, die insbesondere der Text erfahren 
hat, macht sich da sehr berechtigte Bestreben geltend, Worterklärungen, namentlich wenn es sich 
um Fachausdrücke handelt, hinter den Sacherklärungen, wie sie unsere Zeit des sich fortgesetzt 
steigernden Weltverkehrs von Jahr zu Jahr in immer größerer Zahl fordert, zurücktreten zu 
lassen. So ind auch manche exotische Ortsnamen und sonstige speziellere geographische Be-


